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40 DIE BERNER WOCHE

Die Kirche ooti Hmsoldingen
(Aus „uon Rodt, Bern im XIII./X1V. 3abrb,". Verlag Jl. 5ra

mit SüI)H)arj unb Keug nnb betrt Saunt bte Sleffe oer=
bunbert Bat."

3ofep nidte, unb fte fafeen eine SBeile fdjweigenb auf
ber Sanï. 3tber bte San! war 3U Hein für bas gange 5Refter=

ooll, unb ftRarebeth mufete 'ein Kinb auf ben Sdjofe nehmen.
Sie Batten bie 3lugen soll 3U trinfen, unb es war, als ob

ïeins mehr ein ÏBort fagen wollte, Bis fitfr 3ofep räufperte
unb Ulbert etwas oerloren ein „3a" urib ,„3a ja!" in bie

Stille bes SIBenbs feigte. —
3Ils bte Deute bes Dorfes nadf berrt ÜRofenfrang ein

lautes 3lbenbmefeit in bie Strafe« brachten, waren bie genjfer
am fRefterhaus nod) offen, unb ein feines Blaues Kaffee»
fdjmädlein mifchie fid) auf ber Strafee mit bem 3BeiB=

raucBbufte, ben bie Dörfler aus ber Kirdje Brauten, 3Ius
bem iRefterfenfter flaute niemanb; brinnen fafeen fie nod)
einmal um ben Difd), unb bie grauen rühmten ben golbenen

Saft, ben Sllberts fyrau aus fRefterbirnen geftern ttodj' ge=

ïodft. 3tuf ein rotes ScBniffcBeit oom ScBäufelein tränten

bie ÜJiänner einen fdjwargen Kaffee, unb

aus ber grünen glafthe gitterte ein fil=
Bernes DBäfferletn brein, bas ber 2? ater

nod) gebrannt: ,,2Bir haben bas gan3e

3ahr Ttte baoon getarnten!" fagte 211=

Bert. „SBenn's ©ottswill ift, trinîen wir
übers 3aBr wieber ein. Stiefeldjen ba=

oon!" unb liefe bas lefete Dröpflein in
feine Daffe fiderrt. <

3efet waren bie Dorftnaben unb 2Räb=

(Ben in iBrem Dramp oor bas 5Refter=

Baus gelangt. 2Us ba brinnen ein Iau=

leres Sßefen als fonft an anbeten Da=

gen Berrfdjte, Batten bie Kinber an, fetj=

ten einen Sdjuh auf ben Dritt, unb eines

Bob fein ©efräfelein über bas anbete ge=

gen bas offene Sfenfter, ob eine Kinbs=

lauf fei mit Küchlein, immer B'WäBafter,

bis bas ©elidier feine Schatten in bie

IRefterftuBe warf..
Gilberts Stau wollte bie Sfenfter

ftBliefeen, ba ftanb Gilbert lurgweg auf,

Bibelte, wie wenn einer weife, bafe er

einen Spafe fagt:
„Du DBeres, Bol einen Sd)ur3 ooll

Strnen! Die müffen einen - SRunbooIl

Baben oom alter SRefter!"

Die anbern in ber Stube lachten bem

SruDer 3U unb nidten 3ögernb, oon ber

Seite baS @efid)t ber Schwägerin gewahrenb.

$ür eines 2tugenblides Dange. 3udte

etwas im ©eficfet ber $rau, unb mit
einem Slide f(Baute fie ihn unter gefal=.

teten Srauen an. 3IIs ber ben Slid aus=

hielt unb mit einem Ieifen 2ßinten ben

Kopf nach' ber Dür wanbte, ftanb fie

auf, fefete ben Stuhl unter b,en Difdf,
nahm eine leere Kanne in bie Sanb unb

ging wortlos hinaus.
©ine SBeile fdjiwiegen bie 3urüdge=

BlieBenen, unb mit einem Säufpern Bie

unb ba unb einem SBort oom Balbigen Dtufbrudf füllten fie
bie 3eit, Bis bie Schwägerin 3urüdtam.' 3efet trug fie
einen gangen Korb ooll fRefterbirnen in bie Stube. 3IIs ob

fie Gilberts ÎBorte oon ben Kinbern oergeffen, ftellte fie ben

Korb auf ben Soben. —
„3Br müfet bod) ein SRufter mitnehmen, ober nicht?"

fagte fie unb gab 3ofeps unb SRareBeths Kinbern eine

Sanbooll Berum. SRarebetB war aufgeftanben: „3a, ein

Serfudferlein müffen wir mitnehmen als Slenbenlen, es gibt
etn fRefterfdjmädlein Beim ins Saus!"

Sie hielt,ein Sädlein Bin urtb au# 3ofeps ffrau; aber
fie wehrten ab: „fRein, nur für ein paar Küchlein, meht nicht,
auf einen Sonntag foil es fein!" (gortfefeung folgt.)
B«B i

' ' ' -MBB
'

' '
MBB

$>ie i^ircfje nrni 2lmfoIbtngen.
31m füblichften ber lieblichen Seelein, bie in bie SRo=

ränelanbf#aft am ffufee ber StodBornfette eingebettet finb,
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Vie N>ra,è von -Zmsolilingen
(às „von koM, Lern im XIII./XIV. Ishr^". Verlag >11. Sr->

mit Bühlharz und Zeug und dem Baum die Blesse ver-
bunden hat."

Josep nickte, und sie saßen eine Weile schweigend aus
der Bank. Aber die Bank war zu klein für das ganze Nester-
volk, und Marebeth mußte ein Kind auf den Schoß nehmen.
Sie hatten die Augen voll zu trinken, und es war, als ob
keins mehr ein Wort sagen wollte, bis sich Josep räusperte
und Albert etwas verloren ein „Ja" und „Ja ja!" in die

Stille des Abends setzte. —
Als die Leute des Dorfes nach dem Rosenkranz ein

lautes Abendwesen in die Straße brachten, waren die Fenster

am Nesterhaus noch offen, und ein feines blaues Kaffee-
schmäcklein mischte sich auf der Straße mit dem Weih-
rauchdufte, den die Dörfler aus der Kirche brachten. Aus
dem Nesterfenster schaute niemand,- drinnen faßen sie noch

einmal um den Tisch, und die Frauen rühmten den goldenen

Saft, den Alberts Frau aus Nesterbirnen gestern noch ge-
kocht. Auf ein rotes Schnittchen vom Schäufelein tranken

die Männer einen schwarzen Kaffee, und

aus der grünen Flasche zitterte ein sil-
bernes Wässerlein drein, das der Vater
noch gebrannt: „Wir haben das ganze

Jahr nie davon getrunken!" sagte M-
bert. „Wenn's Gottswill ist, trinken wir
übers Jahr wieder ein Stiefelchen da-

von!" und ließ das letzte Tröpflein in
seine Tasse sickern. -, > -

Jetzt waren die Dorfknaben und Mäd-
chen in ihrem Tramp vor das Nester-

Haus gelangt. Als da drinnen ein lau-
teres Wesen als sonst an anderen Ta-
gen herrschte, hielten die Kinder an, setz-

ten einen Schuh auf den Tritt, und eines

hob sein Gefräßlein über das andere ge-

gen das offene Fenster, ob eine Kinds-
tauf sei mit Küchlein, immer herzhafter,
bis das Gekicher seine Schatten in die

Nesterstube warf.
Alberts Frau wollte die Fenster

schließen, da stand Albert kurzweg auf,

blinzelte, wie wenn einer weiß, daß er

einen Spaß sagt:

„Du Theres, hol einen Schurz voll
Birnen! Die müssen einen Mundvoll
haben vom alter Nester!"

Die andern in der Stube lachten dem

Bruder zu und nickten zögernd, von der

Seite das Gesicht der Schwägerin gewahrend.

Für eines Augenblickes Länge zuckte

etwas im Gesicht der Frau, und mit
einem Blicke schaute sie ihn unter gefal-
teten Brauen an. Als der den Blick aus-
hielt und mit einem leisen Winken den

Kops nach der Tür wandte, stand sie

auf, setzte den Stuhl unter den Tisch!,

nahm eine leere Kanne in die Hand und

ging wortlos hinaus.
Eine Weile schwiegen die Zurückge-

bliebenen, und mit einem Räuspern hie
und da und einem Wort vom baldigen Aufbruch füllten sie

die Zeit, bis die Schwägerin zurückkam.' Jetzt trug sie

einen ganzen Korb voll Nesterbirnen in die Stube. Als ob

sie Alberts Worte von den Kindern vergessen, stellte sie den

Korb auf den Boden. —

„Ihr müßt doch ein Muster mitnehmen, oder nicht?"
sagte sie und gab Joseps und Marebeths Kindern eine

Handvoll herum. Marebeth war aufgestanden: „Ja, ein
Versucherlein müssen wir mitnehmen als Aendenken, es gibt
ein Nesterschmäcklein heim ins Haus!"

Sie hielt ein Säcklein hin und auch Joseps Frau,- aber
sie wehrten ab: „Nein, nur für ein paar Küchlein, meht nicht,
auf einen Sonntag soll es sein!" (Fortsetzung folgt.)
»»« -

' ' ' '
»»»

Die Kirche von Amsoldingen.
Am südlichsten der lieblichen Seelein, die in die Mo-

ränelandschaft am Fuße der Stockhornkette eingebettet sind.
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ftebt bie Rirdje bes ißfarrborfes Am»
folûtngen. Sie überragt mit ibrem tjoben
fdjmalen Sangbau und bem raffigen
Surme mit stäebiffetibad) bie, börfluiie
Umgebung unb siebt mit feinen alter»
tümlicb anmutenben Sauformen bie Auf»
merïfamïeit bes SBanberers auf ficlj.

Sie Äiribe oerbient in ber Sat bas
Sntereffe bes £iftoriIers forooßl rote bes
3unftoerftänbigen. Sie ift eine ber äl=
teften Äiräjenbauten bes Cantons Sern
unb mirb im 3ufammembang mit ben
Rrrcbengrünbungen bes neuburgunbifdjen
Königs Aubolf II., bes ©emaßles ber
fagenberühmten .ftöuigin Sortira, genannt.
©enau läßt ficß bie 3eit ibrer ©rbauung
rtidjt feftftellen. Auch bas Saturn ber
©rünbung bes ©borberrenftiftes, als bef=

fett SDlittelpunït fie nach 1175 in ben Ur»
tunDen erfdjeint, roeiß man nicht genau,
Siefes ©ßorberrenftift mar eine ber
oielen mittelalterlichen Setforgungsan»
ftalten abeliger Sprößlinge obne ïRr»
Dorragenbe geifttidfje ober geiftige Auf»
gaben. So vernehmen mir aus llrtun»
ben, baß tm Sabre 1333 bas fünfiäh»
rige Söbnlein bes ßanbgrafen ©berharb
oon itqbnrg 3um SIbt non Amfolbingen
geroäblt rourbe. SBabrfdjeinlid): mar da»

mit nur bie ©rmerbung ber ©mfünfte
Des itlofters erftrebt. Sie Sropftei be»

faß 3U ibrem fianbbefiß bie boße unb
niedere ffierid)tsbarteit non Amfolbingen
unD bie niederen in ôilterfingen, Stoden
unb tOMdji, bap ©üter, 3tttfen unb
3cßnten in oie'en itäbern unb entferntem
Drtfchaften. ©s entflammten aud) in fpä»
terer 3eit bie Stopfte unb ©borberren
faft ausnahmslos bem Abel ber Um»
gegenb. ' i

:

'
i

' (.>!!
SCRit ber 3ei± aber oerarmte Das Stift

unb 1484 mürbe es bem neugegrünbeten
Sin3en3erftift in Sern intorporiert unb
im folgenben Sabre gänglidj aufgehoben,
Sie Saramente unb 3Ieinobien aus ber
Satriftei mürben nadi Sern verbracht.
3m 3abre 1495 oerïaufte bas St. Sin»
3engerftift bie ehemaligen '3Ioftergebäu=
licbteiten unb ben See an Sartbolomäus
Siap. Sie ffiebäube mürben im 19.
Sabrbunbert in einen £anbfiß umgemanbelt unb gän3Üd)
umgebaut. Sur bie einfüge Seinbaustapelte bot ihre ur»
fprüngtiche fjorrn beibehalten, fie Dient beute, ähnlich ber
ber 3ird)e 31t Saanen, als Hntermeifungslotal.

Sie 3itche nun blieb 00m 2BanbeI ber 3eiten faft un»
berührt. Sie gilt bem 3unfthiftoriter als gutes Seifpiel eines
romanifdjen Äirdjenbaues. Sie hat ben Stil mit ber rooht
gleichaltrigen Schloßtircbe 3U Spie3 gemeinfam. ©s ift eine
flacßgebedte Sfeilerbafilita^) oon breifdfiffiger Anlage mit
einem gemölbfen ©bor. Unter bem ©bor befindet fidf eine
5lrt)pta (©rabgeroölbe), 3U ber man urfprünglich oon ben
beiden Sebentapellen aus hinunterftieg. Sas runbbogige
3reu3geroölbe ber 3rppta roirb oon Stüßen getragen, beten
Steine noch römifcße 3nfd)riften tragen. Saran läßt fid>
bie 'Sertunft ber Steine aus Aventicnm ermitteln. Sie finb
3- S. als biftorifdje Altertümer ins Shuner Schloßmufeum
oerbracht roorben; man hat damit die Rirdje um eine

Sehensmürbigfeit ärmer gemacht. •

Inneres der Kirche «on Umsoidingen Im Vordergrund der romanifdie Caufftein.
(Aus „uon Rodt, Bern im XII1./XIV. 3abrN". Verlag fl. 5rancke, Bern.)

Sas 3nnere ber £ird)e ift fdfmudlos. Sie Sfeiler ent»
beßren fogar der trönenben ©efimfe. Semerfensmert ift ber
frübgotifche Sa'ufftein auf aeßtedigem 3fuß, beffen Seden mit
einem Slattornament unb frjmbolifdjen Sieren gefdjmüdt ift,
Aod) aus romanifcher 3,eit ftammü) das int 3abre 1906 auf»
gebedte gemalte große St. ©briftoffelbilb auf ber i&odjroanb
bes SJtittelfdjiffes. Seine Sarftellung ebaraïterifiert den Sei»
Iigen in fürftlid) reidjem ©eroanb mit gemuftert'er 23orte.
Angedeutet mirb das ÏBaffer burdj bie 3m Süßen bes

Aiefeft fdjroimmenben Sifiße. Sie 3ird)ie rourbe 1578 burdt
93ranb gefdhäbigt. 1908 rourbe fie fachïunbig reftauriert.
Der Turm pgebört nach Aabn einer fpäteren iBaujeit an.
©r fteb't aber 3U ber 3ird)ie in guter Harmonie.

4 Agd) D. SRobt, SBerntfclje Streben. 163.

f 0 SBtr folgen ber S3efdireiBung bon SR. SRaf)n'§
Bilbenben fünfte in ber ©cEjweij". ' ©.192.

„@éfcÊ)icbte ber

Ipfjorisitms.
bag Serj boü ift, beg. gebet ber Munb über."

3n ber fogiaten Arbeit ift jeboeß ber SJÎunb man^mat offen,
and) roenn bag $er§ teer .ift.
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steht die Kirche des Pfarrdorfes Am-
soldingm. Sie überragt mit ihrem hohen
schmalen Langbau und dem rassigen
Turme mit Käsbissendach die. dörfliche
Umgebung und zieht mit seinen alter-
tümlich anmutenden Bauformen die Auf-
merksamkeit des Wanderers auf sich.

Die Kirche verdient in der Tat das
Interesse des Historikers sowohl wie des
Kunstverständigen. Sie ist eine der äl-
testen Kirchenbauten des Kantons Bern
und wird im Zusammenhang mit den
Kirchengründungen des neuburgundischen
Königs Rudolf II., des Gemahles der
sagenberühmten Königin Beriha, genannt.
Genau läßt sich die Zeit ihrer Erbauung
nicht feststellen. Auch das Datum der
Gründung des Chorherrenstiftes, als des-
sen Mittelpunkt sie nach 1175 in den Ur-
künden erscheint, weih man nicht genau.
Dieses Chorherrenstift war eine der
vielen mittelalterlichen Versorgungsan-
stalten adeliger Spröhlinge ohne her-
vorragende geistliche oder geistige Auf-
gaben. So vernehmen wir aus Urkun-
den, dah im Jahre 1333 das fünfjäh-
rige Söhnlein des Landgrafen Eberhard
von Kyburg zum Abt von Amsoldingen
gewählt wurde. Wahrscheinlich war da-
mit nur die Erwerbung der Einkünfte
des Klosters erstrebt. Die Propstei be-
sah zu ihrem Landbesitz die hohe und
niedere Gerichtsbarkeit von Amsoldingen
und die niederen in Hilterfingen, Stocken
und Mülchi, dazu Güter, Zinsen und
Zehnten in vielen nähern und entferntem
Ortschaften. Es entstammten auch in spä-
terer Zeit die Pröpste und Chorherren
fast ausnahmslos dem Adel der Um-
gegend. -

i

^ i ' '

Mit der Zeit aber verarmte das Stift
und 1434 wurde es dem neugegründeten
Vinzenzerstift in Bern inkorporiert und
im folgenden Jahre gänzlich aufgehoben
Die Paramente und Kleinodien aus der
Sakristei wurden nach Bern verbracht.
Im Jahre 1435 verkaufte das St. Vin-
zenzerstift die ehemaligen Klostergebäu-
lichkeiten und den See an Bartholomäus
May. Die Gebäude wurden im 19.
Jahrhundert in einen Landsitz umgewandelt und gänzlich
umgebaut. Nur die einstige Beinhauskapelle hat ihre ur-
sprüngliche Form beibehalten, sie dient heute, ähnlich der
der Kirche zu Saanen, als Untermeisungslokal.

Die Kirche nun blieb vom Wandel der Zeiten fast un-
berührt. Sie gilt dem Kunsthistoriker als gutes Beispiel eines
romanischen Kirchenbaues. Sie hat den Stil mit der wohl
gleichaltrigen Schlohkirche zu Spiez gemeinsam. Es ist eine
flachgedeckte Pfeilerbasilikast von dreischiffiger Anlage mit
einem gewölbten Chor. Unter dem Chor befindet sich eine

Krypta (Grabgewölbe), zu der man ursprünglich von den
beiden Nebenkapellen aus hinunterstiey. Das rundbogige
Kreuzgewölbe der Krypta wird von Stützen getragen, deren
Steine noch römische Inschriften tragen. Daran lästt sich

die Herkunft der Steine aus Aventicum ermitteln. Sie sind
z. T. als historische Altertümer ins Thuner Schiostmuseum
verbracht worden: man hat damit die Kirche um eine

Sehenswürdigkeit ärmer gemacht. -

Inneres üer lUrcde von HmsoNiingen Im Voräergrunü cîer romanische Lsusstein.
(lluz „von itocit, kern im XIII./XIV, Jahrh.". Verlag K. Srancke, kern.)

Das Innere der Kirche ist schmucklos. Die Pfeiler ent-
behren sogar der krönenden Gesimse. Bemerkenswert ist der
frühgotische Täufstein auf achteckigem Fust, dessen Becken mit
einem Blattornament und symbolischen Tieren geschmückt ist.
Noch aus romanischer Zeit stammtst das im Jahre 1336 auf-
gedeckte gemalte groste St. Christoffelbild auf der Hochwand
des Mittelschiffes. Seine Darstellung charakterisiert den Hei-
ligen in fürstlich reichem Gewand mit gemusterter Borte.
Angedeutet wird das Wasser durch die zu Fü st en des

Riesen schwimmenden Fische. Die Kirche wurde 1578 durch
Brand geschädigt. 1998 wurde sie sachkundig restauriert.
Der Turm gehört nach! Rahn einer späteren Bauzeit an.
Er fleht aber zu der Kirche in guter Harmonie.

y Nach v. Rodt, Bernifche Kirchen. S. 163.

y Wir folgen der Beschreibung von R. Rahn's
.bildenden Künste in der Schweiz".' S. INS.

„Geschichte der

Aphorismus.
das Herz voll ist, des gehet der Mund über."

In der sozialen Arbeit ist jedoch der Mund manchmal offen,
auch wenn das Herz leer ist.
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